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consort1o honorem et potestatem acceperunt, ipsumque WEILERprincipem ‚OT UuInN SSC voluerunt. 2 In LILOVO.

0B  5 240, zustimmend Archidiaconus Il Guido geboren 6. November 1027 in Vootburg (Niederlande).de Baysio) zitiert, in der Fußspur des Johannes VO]  - ‚ ott Kr studierte der Philosophischen Fakultät der Jesuiten(de Phintonia ”). Siehe die Bemerkung VO: Kallen 240, und der Universität Nimwegen, der Ecole des Chartes
10—14. und der Ecole des Hautes Etudes Paris, doktorierte35 IL, Z [

IL, 105 1962 1n Geschichte unı ist seit 1964 Professor für mittel-
LE IL  3 104, 167 Brietf des Hormisdas die Bischöte alterliche Geschichte, Paläographie und Diplomatık der

Universıität Nimwegen. Er veröfitentlichte zahlreiche Be1i-
VÖO]  - Spanien TE 63/424, Hinschius 690) trage ZUrfr mittelalterlichen Geschichte, u, uch 1m Lexikon

Übersetzt VO] Dr. Heinrich A. Mertens für Theologie und Kirche.

s1vste Einströmen absolutistischer CCn 1in das
Papsttum jeg zeitlich bedeutend früherAntony Black Der Zentralbegriff WTr der der gesetzmälßigen
Souveränität, den das Papsttum VO römisch-Der Einfuß der Idee der imperialen Gesetzesdenken der nachkonstantini-
schen Ara übernommen hat ach dieser Vorstel-absoluten Monarchie auf Jung besaß der römische Stuhl den Princıpatus CC

Verständnis und clestae 1in jenem rechtlichen Sinne, daß se1n Urteils-
spruch be1 einer kirchlichen Streitfrage endgültig
WAaTl: Kr WTr die höchste Nstanz. Daß e1ne der-praktische Handhabung artige höchstrichterliche Nstanz geben musse,der päpstlichen Autor1ität elt INa für einschlußweise 1in Jesu Auftrag
Petrus un: die Apostel enthalten, der diesen die
Gewalt übertrug, den Einzelmenschen in seiner
un! belassen oder ihn VÖO:  - ihr lösen. Da

Die absolute Monarchie in dem Sinne, 1n dem mal diese Nstanz das Papsttum se1n musse, eitete Manl
VO  5 ihr aADCH kann, sS1e habe das Papsttum beein- ab AUuUS den bekannten Petrusstellen des Kvange-
Außt, 1st vermutlich ebenso alt w1e menschliche liums. Der Beitrag des kaiserlich-römischen MoO-
Zivilisation, Ja wahrscheinlico alt w1e die delles bestand jer E 1n der Ausmünzung der
Menschheit selbst Die Periode der moderneren vorhandenen Auffassung in Juristische Termin1.!
europäischen Geschichte, die iNan sehr aung als Während des spaten Mittelalters ging diese Ent-
&< Zeitalter der absoluten Monarchie» (1 O27 Jahr- wicklung weiter un! führte einer allgemeinen
hundert) bezeichnet hat, tellte ine Erneuerung rechtlichen un olitischen Theorie der daß
un 1ne Weiterentwicklung alter een dar, de- mMan diese Endgültigkeit, diese Unwiderruflichkeit
CI wichtigsten Trägern das Papsttum gehörte. Es oder Souveränität als notwendiges Merkmal jedes
annn hier jedoch keine Rede sein VO irgendeinem vernunftgemäßen, wıiırksamen rechtlichen oder P —
bedeutenderen Einfuß der Idee der absoluten litischen Systems ansah.2
Monarchie in dem besagten historischen Sinne auf och MIit dieser Zentralidee weitere At-
das Papsttum. Denn die päpstlichen een über tribute des römischen Katisers verknüpft. Zuerst
diesen Punkt bereits voll entwickelt und un zunächst seine gesetzgeberische Autorität.
pra  SC. expliziter un vollständiger, als die ab- Gregor VIL (1075) WTl der erste apst, der ganz
solutistischen Theorien un:! die Idee des Gottes- unzwelideutig diese Gewalt Anspruch nahm,
gnadentums weltlicher Monarchen 1m modernen kirchliche Gesetze erlassen un aufzuheben
Europa JC DSCWESCM sind In der genannten Epoche Das wurde später gerechtfertigt Uurc. den rÖöm1-
verlief der Kinffiuß nahezu vollständig 1n der EeNt- schen Gesetzestext, der besagt, daß die Entschei-
gegengesetzten ichtung. Wwar gab im spaten dung des Monarchen Gesetzeskraft besitzt.3 Mit

anderen Worten Was in dieser un anderen ahn-15 un 1m 16. Jahrhundert eine enk- un: Ge-
fühlswelt, die der absoluten Monarchie förderlich lichen Fragen 1n der eit zwıischen Konstantin und
Wr un VO der auch das Papsttum zeitweilig mit Luther geschah, WAaTt nıchts anderes als eine schritt-
profitierte, jedoch 11U!T anı ber das INas- welise Ausweitung der nalogie der kaiserlich-
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römischen T'radition. So hatte INa  ; annn chließ- Gott kommt», beanspruchte das Papsttum 1ne
liıch das Phänomen eines SanNzeEN Lehrkomplexes Autorität ber die weltlichen Herrscher in seiner
VOL sich, den des « Papalismus des Mittelalters», 1n Eigenschaft als Vertreter Gottes, un: WAar 1NSO-
dem die nalogie mit dem römischen Katisertum tern S1e Christen un! insofern S1e wichtige
ine ebenso entscheidende w1e aufschlußreiche Positionen innerhalb der Fes publica Christiana inne-

spielte. Weıiıter wurde der nNspruc erho- hatten. In dem nspruch, daß der aps «KöÖönig
ben, daß der aps als «Drinceps ecclesiae » gleich dem der Könige» sel, bedeutete die Bezugnahme auf
Katliser «Jegibus solutus VO:  } den Bindungen die göttliche Analogie, daß alle anderen Herrscher
das (sesetz gelöst» se1 uch dabe{i argumentierte einem gewissen Sinne ihm untergeordnet -
mMan mit Gründen politischer Zweckmäßigkeit, C171 Dieses Verhiältnis wurde voll realisiert in den

1NAall erblickte ein notwendiges Merkmal Fällen, 1n denen der aps in Lehensbeziehungen
eines jeden wirksamen un arbeitsfähigen Rechts- Königen trat, die se1ne Vasallen e Prak-
SyStems darın, daß das aup der betreftenden Ge- tisch und konkret bedeutete dies aber, der
sellschaft für seine Person fre1 WAarTr VO: jeglicher aps einen Herrscher nicht allein exkommunt1zle-
gesetzlichen Verpflichtung. Andernfalls me1inte ICI, sondern tatsächlich absetzen konnte enNt-
IMa ware nicht das tatsAacaupt, und die weder «ratione peccat1» oder we1il «unnutz» WTr

betrefitende Gesellsc se1 ohne ine endgültige un: daß ebenso hbe1 der Bestimmung seines
richterlic. entscheidende Instanz.+* DIiese Analogie- Nachfolgers Vorsitz un Uufs1iCc. en konnte.
konstruktion Wr verknüpft mit der zwischen IThomas VO  - Aquin, der in der ege sehr SOrgSam

7wischen kirchlicher un! weltlicher 2C untfer-Papsttum un! Königtum, die ihrerseits hergeleitet
wurde VO:  - biblischen ezugnahmen auf die KI1r- schied, erklärte, daß beim aps beides liege;5 un
che als «Himmelreich » und als «königliches rie- die Kreuzzüge ein Beispielfall für seine akti-
tertum »} Führerrolle in der Christenheit be1 einer ache,

och der mschwung 1im politischen Denken, die INall als zugleic geistlic un! weltlich ansah.
(Genauso W1e während des Hochmittelalters dasden das Papsttum 1im Kuropa des Mittelalters be-

wirkte, geht auf die Übernahme 1nes weiteren Papsttum Machtbefugnisse 1m weltlichen Bereich
kaiserlichen Rechtstitels zurück, der in auffallend beanspruchte un gelegentlich uch ausuübte (spe-

Entsprechung dem theologisc. definierten ziell auf kaiserlichen Territorien), beanspruch-
Status des Papsttums (bzw aller übrigen kirchli- ten 1im Spätmittelalter häufig uch weltliche Herren
chen Autoritäten) steht. Es WTl die Idee der Re- Machtbefugnisse ber kirchliche Benef1zien un
präsentation Gottes auf en DDas WAar ein alter übten S16 uch 4A4US als Element innerhalb des
TIradition entstammender nspruc. auf eine AZCI1I- organges der Zentralisation un:! territorialen In-
dotale Monarchie, der in den Frühzeiten der Kul- tegration. Den kirchlichen Autoritäten des We-
uren des Vorderen Orilents seine urzeln atte. SteNs egenüber hatte das Papsttum 1im 14. Jahr-
Das römische Reich hatte ihn übernommen. Be- hundert einen en rad VO Zentralisation un
kanntlich en estimmte christliche Autoren bürokratischer Kontrolle erreicht, ja der bürokra-
diese Rolle selbst den heidnischen römischen Ka1- tische Apparat des Papstes <ab, ebenso WI1e seine
SCT beigelegt. Ja, diese Idee Wl ein beherrschen- Zentralisierungsideologie, ein odell ab für welt-
des Motiv 1in der Theorie VO göttlichen ecC liche Staaten. Als dieser Zustand während des
des Fürsten, w1e S1e Jahrhunderte spater in Kuropa sroben Schismas un durch die konziliare EeWwe-
verbreitet un! beherrschen: WAäL,. och während gung angefochten wurde, neigte das Papsttum
1n Ostrom un be1 seinen Nachfolgestaaten die Kompromissen MI1t seinen früheren Rivalen 1n der
christliche Theologie genere. diese Auffassung weltlichen Gewialt un schloß mMi1t diesen Konkor-
für den Kaiser beibehtielt, eignete 1m Westen das date, die einer Beteiligung VO:  ’ aps un: König
Papsttum diesen nNspruc sich selbst Was da- der Oberhoheit über Benefizien zustimmten.®
hinter stand, WAarl wahrscheinlich OT: em die Ab- Mit diesem Wiedereinlenken ging eine bedeutsame
sicht einer in der Sprache der eit gegebenen 1Aa- Verschiebung 1m olitischen Denken des Papst-
tionalen rklärung un: Begründung der Idee tums and 1n and Die UuUVO eigens für das
kirchlicher Autorität. ber auch hier hatte die Papsttum ausgearbeitete un den erken VO

Analogie mit dem alten kaiserlichen Status weiter- Autoren wI1e Augustin VO:  - Ancona un se1nes
reichende Auswlirkungen. Da eine are CcCNe1- achahmers Antonius VO  . Florenz 1im 15. Jahr-
dung un Unterscheidung Vonmn IC un: Staat hundert voll ZuUur n  Ng gelangende ONai-

fehlte un! da INanll annahm, daß «alle Gewalt VO  o hische Ideologie, wurde 11U:  - dargestellt als aller
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naturgemäßen politischen Ordnung entsprechend, Episkopates als solchen ;° dann g1ng von der
daß daraus das Postulat eines gleichartigen Annahme AuUS, daß der Souverän de facto w1€e

monarchischen Regimes in jedem Staat erwuchs. iure omni1potent se1
Nun wurde eine einzige ruppe VO: Regierungs- Während des Spätmittelalters der Kaiser
maximen ausgearbeitet, die auf Papsttum w1e K5Ö- un andere weltliche Herren eifri1g darauf bedacht,

ihre Stellung gewisse VO Papsttum hergelei-nigtum gleichermaßen anwendbar waren.!/
Die philosophische rundlage dafür scheint der tete Züge, ZuU eispie. die neuplatonischen

christliche Neuplatonismus des Pseudo-Dionysius Formeln, weiter auszubauen un! bereichern.
abgegeben aben, der herangezogen wurde ZU iniıge Autoren beriefen sich ausdrücklich auf das
Krweilis der Ex1istenz einer allgemeinen natürlichen Papsttum als Vorbild und Vorläutfer der Souverä-
Ordnung mit Gott als ihrem aupt, unter dem die nıtat des Monarchen.1!° Vertechter der päpstlichen
geschafifenen Wesen in einer «Hierarchie» geord- Stellung verarbeiteten indessen die verschieden-
net sind. Und CS hieß dann, diese Ordnung se1 gut sten weltlichen Analogien ZUfr. Aufstellung einer

monarchischen Theorie, die angeblic sowohl auffür jegliche Gesellschaft menschliche w1e gOött-
iche, weltliche w1e kirchliche. In dem Regieren- natürlich-politischen wI1e theologischen Prinzi-
den sah IMNan innerhalb der betreffenden Gesell- plen ruhte un! damıit ach dem Vorbild weltlichen
SI denjenigen, der den atz einnahm, den Königtums gestaltet SOWle andrerseits darauf —

(sott der esamtwelt hatte ine olle, der wendbar WAr. Juan de Oorquemadas Summa de Bc-
kaum organisatorisch, geschweige denn ethisch clesia (1449) äßt erkennen, daß ein neuplaton1-
gerecht werden konnte daß alle untergeord- sches WAaL, das einer olchen Theorie ihre
neten AÄAmter nicht allein der Ernennung un Be- schlagende og1 verlieh.1! Aeneas Piccolomini,
rufung durch ihn unterworfen, sondern auch 1N dessen Laufbahn kirchliche Ww1e weltliche egie-
z  1  tTem Wesen VO seiner Autorität abhängig ‚— rungssphären einschloß, zeigt, daß das Katisertum
L1, nach Gutdünken LICU besetzt und beliebig nunmehr den frühmittelalterlichen Vorgang
Sanl werden konnten. Diese T heorile Wr we1lt- kehrte Verwendun der nalogie des apst-
hın verantwortlich für die Wendung « DlentIndo fums ZUE® Stützung seiner eigenen Ansprüche.!?

Miıt diesem Vorgang WTl eine Veränderung inDotestalts (die VO Papsttum in früheren Zeiten
gebraucht un! V  5 Ludwig bis Ons VO  — den weltlichen Ansprüchen des Papsttums VvVer-

Aragon VO weltlichen Herrschern übernommen bunden Autoren, die für das Papsttum eintraten,
wurde); S1e besagte, 11Ur auf eine andere VWeise, da VO  a Torquemada bis Bellarmin, betonten 11U11-

alle rechtmäßige Autorität etztlic. VO dem ber- mehr die «Indirektheit» der weltlichen A2C| des
aup hergeleitet se1 durch sein ausdrückliches oder Papstes,!3 und 1US Jl drängte aAus humanıtären
stillschweigendes Einverständnis. Auf diese Weise w1e AUuS$ relig1ösen Gründen auf einen Kreuzzug,
wurde ferner die Identifizierung des Herrschers indem die weltlichen Herrscher bat, ihn —

mit der VO  n i1hm beherrschten Gesellschaft mot1- terstutzen, denn 1n diesen ingen
viert, und ZWAar 1n dem Sinne, daß in ec un «können WIr weniger erfenhlen als bitten». DDas ein-
Politik die Machtbefugnisse ausübte, die der (sJe- zige weltliche Ziel des Papsttums, das INan weliter-
sellschaft als aNzCI zugeschrieben wurden, denn hin geltend machte, WTl das des internationalen

autete die edankenkonstruktion der Friedens.
<< Hierarch» vereinigt zumindest ( implizite »} in sich Dergestalt also ist der Zusammenhang 7zwischen

der absoluten Monarchie als Phänomen deralle Machtbefugnisse, die unter ıhm Stehenden
delegiert. Auf diese Weise «repräsentliert» die derneren europäischen eschichte un dem apst-
Gesellschaft WD NALIUFa reL», we1il deren Machtbe- Iu Das Auftreten einer voll entwickelten IN OL-

fugnisse 1n ihm «absorblert» sind.8 (Es besteht archischen LTheorie als allgemein VO  e Luther-
ine interessante Ahnlichkeit zwischen dieser Auf- w1e Katholiken anerkannte po.  SC.  €
fassung un Hegels LE VO Staat, die we1ifel- Norm für Kuropa verdankt sowochl dem Weltbild
los auf ihren gemeinsamen idealistischen Ursprung christlichen Neuplatonismus’ als auch dem t-
zurückzuführen ist.) [)as WTl wahrer «Absolutis- lichen Vorbild manches. Beides trug ZUfFr. Fundie-
> durch un Urc platonisch in seiner KOon- LUlg der Legitimität der absoluten Monarchie als
zeption; un natürlich lief 1n vielen Punkten der auf göttlicher UOrdnung beruhendes odell be1.14
kirchlichen Theorie un der weltlichen Realıtät So bemerktZ eispie. Bodin, der Kanonist und
wider. Zaunächst einmal 1eß keinen Kaum für aps Innozenz habe den Sinn des Begriftes
den Unabhängigkeitsstatus des 1SCNOLIS un des der «Souveräntität klarsten» erfalit; habe
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sich Z Stützung seiner Auffassung VO:  =) der Ge- klesiologie eine Wandlung, eine Erneuerung, die
setzmäßigkeit der Verantwortungsfreiheit des durch die Reformation ZWAaTtr nicht eingeleitet,
Herrschers auf «die Kanonisten» berufen. 15 Dar- ohl aber beschleunigt wurde. Vom frühen
ber hiınaus hätte CT bei Torquemada eine rational- ı5. Jahrhundert an hören WIr erstmals, die e-
utilitaristische Verteidigung der Souveränıität des siologie sSCe1 entstellt ufrCc. die Analogie ZU Welt-
Monarchen als notwendig für die Einheit der Ge- chen, die VO  S den KanonIisten importiert worden
selilschaft un! die Wirksamkeit der Regilerung, sel, welche den Oftenbarungsquellen nicht genNuü-
Ww1e selbst s1e vertrat, en können. gend Gewicht beigemessen hätten; die Ekklesio-

Daß die Monarchie für den Menschen des ogie falle in die Zuständigkeit der Theologie un:
16. Jahrhunderts klar unterschieden wurde VO  D nıcht des Kirchenrechtes. Wır hören diese Meinung
Despotismus oder Tyrannei dadurch, daß Ss1e Herr- VO  ; seiten der Konziliaristen Ww1€e vVvan der
schaft ines Mannes Zu CGsuten WTr un mit der und degovla, als uch VO seiten VO:  ® Papa-
Zustimmung des Regierten geschah, ist ZUuU SEO- listen wI1e Institoris und Cajetan. Des hl. Bernard
ßen 'Teıil auf das allgemeine Übergewicht christ- theologische Morallehre über die Kirchenregie-
licher Moralbegriffe zurückzuführen. Eın politi- rung bastierte auf Mt 20,25—28 un! wıird ebenso
scher dealist w1e Erasmus betrachtete die Mon- VO  - papalistischen w1e VO konziliaristischen Au-
archle als die beste Regierungsform überhaupt, oren mit orhebe verwendet. erdings erstorte
we1il S1e die göttliche Weltordnung nachahme, aber dieser 'Text die weltlichen Analogien in der Wur-
uch weıl inNan als wesentlich für das Verhiältnis el C wi1ßt, daß die Fürsten der Heiden Herren
z7zwı1ischen Herrscher un: Beherrschtem ansah, daß über S1e s1ind un daß die Großen Gewalt ber S1e

en. SO soll be1 euch nıcht se1n. »der Herrscher VO jedem Gesetzeszwang frei ware.
DiIie nalogie einem Vater, einem Vater aller, Gerade als die nwendun der Analogie der
WAar verfügbar. So ordert Erasmus, daß der weltlichen monarchischen Idee in der Kirche ihren
KöÖönig 1n seinem Verhalten gerecht, ja «demokra- Höhepunkt erreicht hatte, verwılies das Konzil VO:  D

tisch» se1in SO daß für jedermann zugänglich Florenz s1e auf eine sehr bescheidene Es
sSe1 un seiner Untertanen Interessen un u1IL4A4S- ahm ausschließlich auf die Stellung des Petrus als
SUNSECN berücksichtigte. ber gyleich ın ach «princeps apostolorum» ezug; eine Darstellung
ihm ist der einung, daß 1ine gesetzliche Bın- der päpstlichen Funktion als eine Funktion des
dung des Monarchen eine konstitutionelle Re- «Regierens und Herrschens» kam erst spater un:
gierungsform ein Widerspruch in sich se1.16 Se1in neben der Charakterisierung seiner Funktion als
Verhiältnis seinen Untertanen WAar auf Lebens- «Weiden» der un Läaämmer des Herrn da-
>eit gedacht Ww1e das Verhiältnis einer modernen ı.17 Vom spaten 15. Jahrhundert scheint die

nalogie ZUC weltlichen Monarchie insgesamt ineRegierung ihrem olk „wischen den ahlen
Wenn «Jegibus solutus» ist, mu ß moralisch weniger wichtige Rolle spielen. S1ie wıird em

höherstehen: un! VO Standpunkt des Ge- Anschein ach einer unter verschiedenen We1i-
SETZES 2US untadeliger se1n. Im etzten C1- SCI1 der Betrachtung der Kirchenregierung. Der
blickte iNail in der persönlichen Gefolgschaft un Konziliarist Segovla ist ler einigermaßen repra-
Bindung der Untertanen dem Monarchen Al- sentat1v, WE darauf besteht, da die eglie-
ber eine radikale 419NAahNmMe Bürgerkriege. LULLS der ICnicht ach irgendeinem weltlichen
ber WEl Monarch un!: nıcht TIyrann WAäfl, rototyp gestaltet werden sollte, sondern SUL DENETIS
mußte eine willige Gefolgschaft, eine Oyalität, se1.18 Cajetan dagegen konnte betonen, Christus
ine «Aides» sein Diese politische T heorie WAar 114- habe VOI den drei möglichen Regierungsformen
türlich, wI1e die en VO  o 1in zeigen, keines- bewußt un gewollt für se1ne IC die der Mon-
WCOS ogisch befriedigend oder VO  — bleibender archie gewählt.!9 och davon abgesehen zeigt

wenig Interesse weltlichen Präzedenzien undGültigkeit. S1e Wl für viele emotional erhebend
und wurde gewissen zeitbedingten Bedürfnissen betont tatsaächlich einer bemerkenswerten Stelle
und Erfordernissen gerecht in einer ähnlichen ganz deutlich die Bedeutung des «principatus» für
Weise w1e die Ein-Parteien-Regierungen heutzut die Regierung der Kirche
tage in den Entwicklungsländern. Und xleich die- «Weiden (pascere) bedeutet nicht Fürst sein
SCmM gab S1e einen Brenn- un:! Sammelpunkt für (principar1) (SO die Anschauung se1ines egners),
nationale Einheit un soO7z1ale Identität ab bedeutet aber dennoch Christ1 Schafe leiten, worin

och eben der Zieit: als weltliches Denken e1in Fürstsein eingeschlossen iSst. Es bringt e1in
kirchliche Präzendenzien entlehnte, erfuhr die Ek- Fürstsein mit sich, w1e ein Fordern, ein Zurück-
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führen, ein Binden, ein Festigen un Heilen mit (der Papst) sind nicht der Herr der ischöfe, SON-
sich bringt. »20 Mit anderen Worten: Es ist Dar- ern einer VO  - ihnen»; und ach einem SÄitat des
stellung eines organges, der seinem Wesen ach hl Bernard Sagt «In der Regierung der Kirche
UZ genNETIS ist liegt immer ein Element VOIll anftheit un Brü-

Gerson und, ihm folgend, Denis Rickel, «der derlichkeit.»26 SO rteicht die Verbindung 7wischen
Kartäuser» oibt Z daß dieCeine Monarchie Papsttum un!: absoluter Monarchie zurück bis auf
ist, betont aber nachdrücklich, da (3 damıit die das 4. Jahrhundert. Die Einfilußnahme der letzte-
beste Art VO Monarchie meint, nämlich eine < DC- 1A0 auf das erstere WAar ein Phänomen des ittel-
mischte Monarchile», [ ine Monarchie, die alters. Und die moderne eit zeigt in ihren nfän-
«aristokratische» un! «demokratische» Elemente gCn einen gewlssen rad VO  - 1n der
einschließt.21! Diese einung wiederholt ellarmın geke  en ichtung, im großen un: aNzeCnN aber
unte: eifügung des Vorbehaltes, daß die Kenn- ein useinandergehen der Wege DIe bleibende
zeichnung als Monarchie für die pitze der irch- Auswirkung auf die Ekklesiologie WAarTtr die Charak-
lichen Struktur oilt; betont ferner, daß 1in der terisierung der FC als «Monarchle». Das be-
FC etwas W1€e ine «absolute» Oder «freie» Sagt jedoch im wesentlichen NUL. daß der
Monarchie nicht geben kann (außer für die Person IC einen Vorgang X1Dt, durch den definitive
Christi1), sondern da sS1e 1LL1UI «talıs qualis SSC pOt- Entscheidungen getrofien werden auf dem Weg
est ministrorum et dispensatorum». Das ICLION- über einen gesetzmäßigen Souverän. Ferner cscheint
NALFE de T keologie Catholique (D’ThC) außert eine CS besagt aben, daß die letztliche Verantwor-
gleiche assung.?2? tung dafür einem Manne ufällt, dem Nachfolger

Das Konzil VOIN "Irient beschränkte sich auf die des Petrus. In diesem Sinne verwendet das Erste
Feststellung, gebe 1in derC «eine AUS gOott- Vatikanum den alten dem römischen eCc ent-

LLOTINITN Terminus, WEe11n 6S VO:  - der römischenlicher Anordnung eingesetzte Hierarchie, die aus

Bischöfen, Priestern un! Dienern (ministris)» be- TC| Sagt, «SupCf OMIMNMNECS alias ordinariae pote-
stehe.?4 statis obtinere Princıpatum »27

SO rlebte das Zeitalter des Absolutismus eine 7Zusammenfassend dürfte bemerkenswert se1n,
NCuUEC Erweiterung der früheren Entlehnungen der daß MNan unterscheiden muß 7wıischen recht-
weltlichen monarchischen een VO Papsttum, mäßiger Souveränität 1m Sinne einer etzten In-
vielmehr aber, Ww1e scheint, eine Reduzilerung der Grundlage für den principatus-Begrift
früherer mass1ıver Ansprüche. Das WArTr 7zweifellos un:! anderen Sinngehalten des egriffes der «Sou-
ZARL 'Teil auf die Zurückziehun weltlicher An- veränität», die in der absolutistischen Theorie da-
sprüche des Papstes zurückzuführen, w1e aber mit vermischt un verwechselt worden S1nd. Wenn
auch auf ein Bewußtwerden des Unterschie- auch ine gewlisse Nstanz endgültige Entscheidun-
des 7zwischen kirchlichen un weltlichen Angele- SCIH trifit, bedeutet das och ange nıcht mit
genheiten un 1im Zusammenhang damit 7wischen Notwendigkeit, daß s1e auch die legislative Gewalt
den beiden Regierungstypen ein Bewußtwerden, besitzt oder einen olitischen Kurs bestimmen
das der katholischen IC teilweise uUurc. die ann. Überdies kann 1 der Praxıis wWIe das poli-
Reformation (die endgültig die res hublica christiand tische Denken des Neuplatonismus verlangte kein
auflöste) aufgenötigt wurde, un teilweise ÜTr politisches rgan außerhalb des soz1alen Systems
das Entstehen starker, vereinheitlichter un ehr- stehen, in dem wirksam werden soll Es muß
geiziger Staaten überall in Kuropa, aber doch uch berücksichtigen, WAS möglichundannehmbar ist für
durch eine Rückwendung den theologischen die öffentliche Meinung im Eıinzelfalle, wenn CS

Quellen So hat ZuU eispie. Bossuet, wenngleic wıirksam werden, ja auch 11Ur überleben will Selbst
ein gefeilerter Befürworter des weltlichen bso- iın WT genötigt anzuerkennen, daß ein Mon-

lutismus ist, (wie IMan VO  - einem gallikanischen arch, der die CgES z mDEr 1L (konstitutionelle Gesetze
Theologen nıcht anders erwartet) keinen atz für eines eiches änderte, ine gesetzlich ungültige
einen olchen Absolutismus innerhalb der Kırche Handlung vornahm, die sobald starb, nicht mehr
Er ogre. die konziliaristische Bestreitung auf, daß beachtet werden würde. In ahnlıcher Weise en
der aps KZWAaTtr Oberster in der ME ist, nicht auch alle Denker des Mittelalters, die den aps als
aber der etTe der Gesamtkirche, auch annn nıicht, absoluten Monarchen darstellten, gewlsse Umstän-
WC)] s1e versammelt 1st».25 An anderer Stelle sagt de 1nNs Auge gefaßt (Wıderspruch die aNe1-

EC1; « DIie römische Kirche ist die Mutter der KIr- kannte Lehre, ebung eines Sakramentes oder
chen, nicht aber eine kaiserliche Herrin; un! S1e des Episkopates), unfter denen abgesetzt oder

536



DE DE IDEL

exkommuniziert wetrden könnte nıcht ufrc blem be1 der SOouveränıtät besteht darın, daß bei-
ine höhere menschliche Autorität, sondern «1pSo des nicht abstrakt un 1im VOTAaUS für alle Fälle de-
facto» oder «1PSo 1ure», durch Wesen und Ainilert werden Aann. dowelt dies möglich ist, DEr
Kigenart der Handlung selbst. Wır können das in chieht 1n der OoOfrm VO  w konstitutionellen Ge-
dem Sinne deutef. daß UrCc| gewlsse Handlun- setzen oder der definierten kirchlichen Tradition.)
CM dem eigentlichen Daseinszweck un -grund Künftige Entscheidungen mussen often gelassen
seines eigenen Primates 1in Widerspruch erdtt w1e un 1n die Hände bestimmter Personen gele WCI-
GT «1n beato Petro» WAar 7A0 Zwecke der Verkün- den ber kein ensch würde SaDCH, daß dies den
gung der christlichen EHhre, des Hirtendienstes betreftenden Personen «absolute» Vollmacht 1bt

christlichen olk UuUSW,. In diesem Falle VCI- in dem Sinne, daß s1e Ltun können, WAas ihnen be-
hielte sich wie ein Premierminister, der dem liebt, sondern 1LLUT 1in dem spezliellen Sinne, daß s1e
Beschluß eines Kabinetts gCn würde: «Ich VCI- gesetzlich keinem Verantwortungszwang unfer-
lasse mich ler auf me1inen eigenen Kopf», oder liegen. Es o1bt immer un! 1n allen Gesellschaften
w1e ein Parlament, das beschließen würde, So. außergesetzliche Sanktionen, die INan hypo-
We1izen auf einem Berggipfel gesat werden. Mit thes1i unmöglich 1m OTraus definieren kann, VO  .
anderen Worten e  er Souveränitätsstatus denen aber jedermann, WE überlegt, we1ß,
eine gewlsse Sprachregelung OLILA4LUS sowle die 11O1- daß S1e 1bt.
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